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Am 15. und 16. November 1980 fand im Sei-
denweberhaus in Krefeld unter dem Namen 
„Krefelder Forum“ eine Veranstaltung statt, 
auf der unter anderen so bekannte Leute 
wie Martin Niemöller, Gerd Bastian und Pe-
tra Kelly sprachen.1 An dem Forum nahmen 
insgesamt ca. 800 Personen teil. Anwesend 
war auch der Krefelder Gewerkschaftler und 
Gesamtbetriebsratsvorsitzende der TAG Pe-
ter Tümmers. Tümmers war außerdem Par-
teivorstandsmitglied der Deutschen Kommu-
nistischen Partei (DKP). Die organisatorische 
Federführung dieser Veranstaltung lag bei der 
Deutschen Friedensunion (DFU). Diese Par-
tei gehörte, ebenso wie ihre Vorläufer, Bund 
der Deutschen (BdD) und Gesamtdeutsche 
Volkspartei (GVP), zu einer Gruppe von kurz-
lebigen Splitterparteien.2 Motivation für die-
se Parteigründungen war unter anderem die 
Gegnerschaft zur nach dem Zweiten Welt-
krieg vorangetriebenen Eingliederung der 
Bundesrepublik Deutschland in ein westlich 
orientiertes Verteidigungsbündnis.

Krefeld wurde rein zufällig zum Ort dieser Ver-
anstaltung, weil zu diesem Zeitpunkt keine 
andere Stadt eine ausreichend große Halle 
anbieten konnte. Ursprünglich hatte man an 
Duisburg als Veranstaltungsort gedacht.3 
Und so ist auch der Appell, der am Ende der 
zweitägigen Veranstaltung zustande kam, nur 
zufällig mit dem Namen Krefelds verknüpft 
worden.

Worum ging es in der Veran staltung im Sei-
denweberhaus?

Es war kalter Krieg. Die USA und die damali-
ge UdSSR verhandelten in den SALT-Gesprä-
chen über die Abschaffung von nuklearen 
Langstreckenraketen, mit denen sie sich ge-
genseitig über weite Entfernungen bedrohten. 
Über Kernwaffen mit kürzeren Reichweiten, 
wie sie für Europa bedeutsam waren, wurde 
bei diesen Gesprächen nicht verhandelt. Hel-
mut Schmidt, sozialdemokratischer Bundes-
kanzler seit 1974, sah deshalb europäische 
Sicherheitsinteressen unmittelbar betroffen. 
Die NATO hatte am 12. Dezember 1979 be-
schlossen, 572 Mittelstreckenraketen, die 
auch Atomköpfe tragen konnten, davon 108 
allein in der BRD, neu zu installieren. Sie ging 
bei ihrem Beschluss von einem Ungleich-
gewicht zwischen den beiden Blöcken aus, 

appellieren daher gemeinsam an die Bundes-
regierung, die Zustimmung zur Stationierung 
zu Pershing-II-Raketen und Marschflug-
körpern in Mitteleuropa zurückzuziehen; im 
Bündnis künftig eine Haltung einzunehmen, 
die unser Land nicht länger dem Verdacht 
aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor allem 
die Europäer gefährdenden nuklearen Wett-
rüstens sein zu wollen ... Alle Mitbürgerinnen 
und Mitbürger werden deshalb aufgerufen, 
diesen Appell zu unterstützen, um durch un-
ablässigen und wachsenden Druck der öf-
fentlichen Meinung eine Sicherheitspolitik zu 
erzwingen, die eine Aufrüstung Mitteleuropas 
zur nuklearen Plattform der USA nicht zulässt 
– Abrüstung für wichtiger hält, als Abschrek-
kung – die Entwicklung der Bundeswehr an 
dieser Zielsetzung orientiert.“7

In der Folge fanden in der BRD an vielen 
Orten Versammlungen und Foren statt, auf 
denen die Unterschriftenlisten zum Krefelder 
Appell herumgereicht und unterschrieben 
wurden. Höhepunkte der Bewegung waren 
wohl die Friedensdemonstration am 10. Juni 
1982 im Bonner Hofgarten mit ca. 400.000 
Teilnehmern und der mehrtägige Protest vor 
der Raketenbasis Mutlangen ab dem 1. Sep-
tember 1983. Dieser Protest wurde auch als 
Prominentenblockade bekannt, weil daran 
Heinrich Böll, Günther Grass, Oskar Lafon-
taine und Walter Jens teilnahmen.

Die von der SPD geführte Bundesregierung 
unter Kanzler Helmut Schmidt scheiterte im 
September 1982, unter anderem auch we-
gen ihrer Uneinigkeit über den Nato-Doppel-
beschluss. Im November 1983 stimmte der 
Deutsche Bundestag unter der Kanzlerschaft 
Helmut Kohls formell der Raketenstationie-
rung zu.

Bis dahin hatten je nach unterschiedlicher 
Informationsherkunft etwa 3 bis 5 Millionen 
Deutsche mit ihrer Unterschrift den Krefel-
der Appell unterstützt. Der Verbleib dieser 
Unterschriftenlisten ist ungeklärt. Ob sie 
den Adressaten, die im Text des Krefelder 
Appells genannte Bundesregierung, jemals 
erreichten, ist ungewiss. In einer Rede vor 
dem Deutschen Bundestag vom 21. Novem-
ber 1983 beklagt Gerd Bastian: „Doch die 
Bundesregierung ist nicht einmal bereit, die 
Repräsentanten dieser Initiative anzuhören, 

Der Krefelder Appell

von Karl-Wilhelm Gellissen

nachdem die damalige UdSSR veraltete Ra-
keten durch neue SS20 Mittelstreckenrake-
ten mit hoher Treffgenauigkeit ersetzt hatte. 
Das „Gleichgewicht des Schreckens“ sollte 
wiederhergestellt werden. Gegen dieses sich 
anbahnende neue Wettrüsten wollten die auf 
dem Krefelder Forum versammelten Perso-
nen einen Beschluss erarbeiten, der die Frie-
densbewegung vorantreiben und den Frieden 
fördern sollte. 

Die Friedensbewegung in der BRD hatte zu 
diesem Zeitpunkt schon eine 25jährige Ge-
schichte, seit der Aufstellung der Bundes-
wehr 1955. Nach der Erklärung von 18 Göt-
tinger Wissenschaftlern gegen eine atomare 
Aufrüstung der Bundeswehr im Jahre 1957 
entstand mit den Ostermärschen ab 1960 ei-
ne von den Parteien unabhängige Bewegung. 
Die politische Herkunft der beteiligten Perso-
nen und Organisationen war Anlass für die 
Behauptung, dass die Friedensbewegung, in 
ihrer doch sehr gemischten Zusammenset-
zung, kommunistisch gesteuert sei. Erinnert 
sei hier an eine Dokumentation 1981 der Psy-
chologischen Verteidigung der Bundeswehr 
über die Kontakte und Beziehungen der Kriti-
ker der Nachrüstung zum Zentralkomitee der 
KPdSU. Diese Dokumentation musste nach 
heftigen Protesten zurückgezogen werden. 
Ein Sprecher des Verteidigungsministers er-
klärte dann das Schaubild der Dokumentati-
on für verunglückt und unqualifiziert.4 Nach 
dem Zusammenbruch der UdSSR und ihrer 
Satellitenstaaten eröffneten sich neue Infor-
mationsquellen, die zeigten, dass es man-
nigfaltige Versuche des Ostblocks gegeben 
hatte, Einfluss auf die Friedensbewegung zu 
nehmen.

Der Text des Beschlusses der Veranstaltung 
im Seidenweberhaus stammte, teilweise zu-
mindest, von Gerd Bastian.5 Die Psychologi-
sche Verteidigung der Bundeswehr behaup-
tete in einer Veröffentlichung,6 dass der Text 
des Appells lange vor der Veranstaltung fertig 
formuliert war und von der DFU nur noch in 
die Veranstaltung eingebracht wurde. Der Text 
des Krefelder Appells lautete in seiner Kern-
aussage: „Immer offensichtlicher erweist sich 
der Nachrüstungsbeschluss der NATO vom 
12. Dezember 1979 als verhängnisvolle Fehl-
entscheidung... Die Teilnehmer am Krefelder 
Gespräch vom 15. und 16. November 1980 
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Abb. 1. Unterschriftenliste zum Krefelder Appell.
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wenn sie die Bedenken von 5 Millionen Deut-
schen vortragen wollen.“8 Laut Auskunft des 
Bundeskanzleramtes vom 26.01.05 befinden 
sich in den Altakten des Bundesarchivs keine 
Unterschriftenlisten des Krefelder Appells.

Lorenz Knorr erinnert auf Anfrage nur, dass 
„die Berge von Akten nach Bonn gebracht 
wurden“ und „ dass die Übergabe in die 
Amtszeit von Bundeskanzler H. Kohl fiel.“ Er 
unterstellt der damaligen Regierung grund-
sätzliche Ignoranz des Massenprotestes, wie 
er sich im Krefelder Appell ausdrückte. 9 Auch 
Peter Tümmers erinnerte in einem Interview 
nur, dass die Papiermengen der Unterschrif-
tenlisten in LKWs nach Bonn transportiert 
wurden.10

Exemplarisch für die damals emotional auf-
geladene Einstellung zum Krefelder Appell ist 
die Reaktion des damaligen Krefelder Ober-
bürgermeisters Hauser. Er erklärte auf einer 
Bürgerversammlung in Bockum, er schäme 
sich jeden Tag, den Namen seiner Stadt in 
Verbindung mit dem Pamphlet kommunisti-
scher Herkunft lesen zu müssen.11 Anderer-
seits wurde der Appell von vielen Prominen-
ten, Künstlern und anderen Personen des 
Öffentlichen Lebens unterschrieben. Nach-
zulesen sind auf einem Flugblatt von 1983 
Namen wie Heinrich Böll, Uta Ranke-Heine-
mann, Joseph Beuys, Hannelore Elsner und 
viele andere.12

In Krefeld fand, wie auch bundesweit, im Ok-
tober 1983 eine Aktion des DBG statt unter 
dem Motto „Fünf Minuten vor zwölf“. Dazu 
heulten um 5 Minuten vor 12 mittags die Be-

triebssirenen der TAG und die Belegschaf-
ten, nicht nur der TAG, legten für 5 Minuten 
die Arbeit nieder.13 Peter Tümmers erinnerte 
in seiner humorvollen Art ein Gespräch mit 
dem Betriebsleiter: „Und dann ging das los 
– ja, wie soll das gehen, da muss ich erst die 
Feuerwehr anrufen, wegen der Sirenen, da-
mit die nicht denkt, die TAG brennt. Da muss 
ich die Polizei anrufen, auch damit die nicht 
denkt, die TAG steht in Flammen. Ja mit die 
Sirenen, muss das denn sein? – Wir wieder: 
ja, das muss sein. Und die Kollegen haben 
Spaß gehabt.“14

Nach 1983 reduzierte sich die Friedensbe-
wegung auf Ostermärsche mit abnehmender 
Teilnehmerzahl. Der Zusammenbruch der 
UdSSR verstärkte diesen Trend, obwohl die 
atomaren Sprengsätze und Raketen nicht 
wirklich reduziert wurden. Das atomare Ar-
senal wurde nur verlagert und verschoben. 
Auch heute, 25 Jahre später, ist die Forde-
rung nach dem Abbau der atomaren Rüstung 
aktuell. Immer noch werden weltweit ca. 
20.000 Atomwaffen aufbewahrt.15 Ein  letztes, 
schräges Echo hatte der Krefelder Appell im 
November 2001, als Nina Hagen in der Kul-Abb. 2. Rheinische Post vom 10. April 1981 und Westdeutsche Zeitung vom 22. Juli 1981.

Abb. 3.
Rheinische Post 
vom 22. Mai 1981.
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fen. 1984 löste sie sich als Partei auf und empfahl ih-
ren Mitgliedern den Beitritt zur SPD.  
Gründungsmitglied der GVP war der spätere Bundes-
präsident Gustav Heinemann. Johannes Rau, ebenfalls 
späterer Bundespräsident, war Mitglied. 
Der BdD wurde 1953 in Düsseldorf gegründet. Vorsit-
zende waren Joseph Wirth (Reichskanzler der Weimarer 
Republik) und Wilhelm Elfes (gebürtiger Krefelder und 
Krefelder Polizeipräsident von 1927 bis 1933). 

3) Mündliche Auskunft des Arztes Hans Brender. Brender 
war KPD-Mitglied seit 1945 und Gründungsmitglied des 
BdD. Er war gebürtiger Krefelder, wurde 88 Jahre alt und 
starb im Jahre 2000. 

4) Der Spiegel, Nr. 36/1981, Seite 16.

5) Siehe dazu Schwarzer, Alice: Eine tödliche Liebe, Mün-
chen 1994, Seite 73.

6) Maruhn/Wilke (Hrsg): Die verführte Friedensbewegung, 
darin G. Wagenlehner: Die Auseinandersetzung der PSV 
der Bundeswehr mit der Friedensbewegung, München 
2002, Seite 147.

7) UZextra, Materialien, o.J. Düsseldorf, Seite 1

Der hier wiedergegebene Text ist eine verkürzte Version 
des auf dem Forum veröffentlichten Aufrufes.

8) Stenografisches Protokoll des Deutschen Bundestages, 
35. Sitzung, Bonn, Montag den 21. 11. 1983, Seite 239 ff

9) Brief von Lorenz Knorr an den Verfasser vom 
17. 05. 2006

10) Interview des Verfassers mit Peter Tümmers vom 
12. 06. 1995

11) Rheinische Post, 22.05.1981.

12) Flugblatt mit Unterschriftenliste der Krefelder Initiative 
„Der Atomtod bedroht uns alle“ o. J. (September 1983).

13) Westdeutsche Zeitung, 06.10.1983.

14) Interview des Verfassers mit Peter Tümmers vom 
12.06.1995.

15) Die Zeit Nr. 32, 04.08.05, Seite 33:Thomas Macho, Still 
ruht die Bombe.

16) Plattencover der Doppel-CD Nina Hagen live at Kultur-
fabrik/Krefeld (Germany) 2001.

Abb. 4. Mit einem Transparent demonstrierten Gewerkschaftsvertrauensleute der TAG an der 
Gladbacher Straße für Frieden und Abrüstung in Ost und West, während die Belegschaft im 
Werk fünf Minuten die Arbeit niederlegte. WZ, 6. Oktober 1983.

turfabrik im ehemaligen Schlachthof an der 
Dießemer Straße auftrat. Die Plattenhülle der 
bei dem Konzert aufgenommenen Doppel-
CD ziert das Logo des Krefelder Appells. In-
haltlich nehmen die 25 Titel keinen Bezug auf 
den Appell von 1985.16

verschiedenen KZs inhaftiert, wandte sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg gegen die Westorientierung der BRD 
und unterstützte die pazifistische Bewegung. Bastian 
war General der Bundeswehr, wurde auf eigenen Wunsch 
im Juni 1980 vorzeitig pensioniert und engagierte sich 
zusammen mit Kelly in der Friedensbewegung. Unter 
nicht restlos geklärten Umständen erschoss Bastian im 
Oktober 1992 Petra Kelly, bevor er sich selbst tötete.

2) Die Deutsche Friedensunion wurde 1960 in Stuttgart 
gegründet. Mitglied des zunächst dreiköpfigen Direk-
toriums war Renate Riemeck, Pflegemutter der später 
im Gefängnis Stammheim zu Tode gekommenen Ulrike 
Meinhof. Ein weiteres Mitglied der Direktoriums war Lo-
renz Knorr, Mitglied der SPD bis 1960. Der DFU wurde 
immer wieder ihre politische Nähe zur DKP vorgewor-

Anmerkungen

1) Niemöller war hochdekorierter U-Boot-Kommandant im 
Ersten Weltkrieg. Später, nach einem Theologiestudium, 
bekleidete er Führungspositionen in der Evangelischen 
Kirche, wurde als Mitglied der Bekennenden Kirche in 


